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Natibor, Sonnabend ben 22, 


Der Mäßigkeits⸗Verein und ſeine Gegner. 
(Von einem Mitgliede deſſelben.) 

Wird ein Unternehmen begonnen, was ein allgemeines In— 
tereſſe erregt und allgemeinen Nutzen, oder allgemeines Wohl 
im Ange hat, ſo iſt wohl nichts natürlicher, als daß ſich Stim⸗ 
men dafür und dagegen erheben. Die Sache wird durchgeſpro⸗ 
chen; vas Nutzliche, das Gute muß ſich bewähren und grade, 
daß es Gegner fand, wird die Urſache ſeines Sieges. So iſt 
es wohl auch mit dem ins Leben getretenen Maßigkeits⸗ Vereine. 
Man ſollte glauben, ſchon der Gedanke: 
handeln, opfern, damit ein durch Trunk in geiſtiges und leibli⸗ 
ches Elend verſunkenes Volk aus feinem Elend geriſſen und auf 
die Stufe wahrer Menſchheit gehoben werde — ſchon dieſer 
Gedanke müßte alle entflammen und fortreißen, daß ſie gern 
und willig ihr Opfer niererlegten auf den Altar heiliger Men- 
ſchen⸗ und Bruderliebe; dennoch findet der Mäßigkeits⸗ Verein 
ſeine Gegner. 

Man vereint ſich doch ſonſt fo gern zu a em Möͤgli ben. 
Es giebt Vereine zur Veredlung der Viehzucht — viel Geld 
koſten ſie —; der Verein zur Veredkung der Menſchen aber 
ſoll nicht beſtehen. Es giebt Vereine für Anlegung von Eiſen⸗ 
bahnen und Straßen — der Nutzen, ein rin irdiſcher, liegt 
noch in der Zukunft, ungewiß und dem Zufalle ausgeſetzt; der 
Verein aber, wo' nicht einzelne ſchon vermögende Aktionaire, 


Alle ſollen beitragen, 


Allgemeiner 


berſchleſſcher 


Anzeiger. 
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Kaufleute, Handwerker und Reiſende, ſondern viele Tauſende, 
die vorher in Armuth verſunken waren, ganz ſicher gewinnen, 
wird angefochten. Es giebt eine würdige Verbrüderung für 
Wohlthätigkeit (der Freimaurer - Orden) und wer ihr beitritt, 
bindet ſich an ſie durch ein eidliches Verſprechen und Viele ſind 
ſtolz darauf dieſer Verbrüderung anzugehören, viele wünſchen in 
fle aufgenommen zu werden; die Verbrüderung aber, durch wel⸗ 
che ein kraͤftig Volk zu ſeiner wahren Kraft erhoben und die 
Verarmung in ihrer Wurzel geheilt werden ſoll, wird ange⸗ 
griffen, weil ſie ein einfaches Gelübde fordert und recht Viele 
weigern ſich, ihr beizutreten. Die vielen Vereine zu DVergnis 
gungen, die recht koſtſpielig ſind, will ich nicht einmal erwaͤh⸗ 
nen, weil ſie keinen Nutzen gewähren. 

Woher es kommt, daß unter ſo vielen Vereinen gerade der 
ſo viele Gegner findet, will ich dahingeſtellt ſein 
will 
ich beleuchten, nicht um zum Beitritt zu nöthigen, nicht um zu 
tadeln; ſondern nur um überhaupt richtigere Anſichten zu ge⸗ 
winnen und die Gegner wenigſtens ſo weit zu bewegen, daß ſie 
ferner Keinen abhalten, zu dieſem hohen, man könnte ſagen 
heiligem Vereine beizutreten. 

Man ſagt: „Das iſt ein Zwang! Zwang laſſe ich mir 
nicht anthun, man wird ein Sklave.“ Wer zwingt denn aber 
zum Beitritt? Etwa der Geiſtliche? O nein! er iſt weit davon 


genannte non 
laſſen; aber die Gründe, welche dieſe Gegner vorbringen, 
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entfernt, er braucht nur das Wort, das den Willen bewegende 
Wort Gottes, er ſtellt nur die entjeglichen Folgen des Trunkes 


vor Augen, weiſet auf das Elend hin, welches daraus ſchon 


entfprungen und ladet zur Abhilfe ein. Wenn dadurch der 
Wille bewegt wird und der Menſch beitritt, iſt das Zwang! 
Wäre das Zwang, dann lebten wir gewiß unter beſtändigem 
Zwange; denn hier bewegt uns fremdes Elend zum Handeln; 
dort das Geſetz des Staates; da wieder das Wort Gottes und 
— wie oft blos die Meinung anderer Menſchen, die Mode; 
wie oft die Furcht vor ſchlechten Menſchen, die höhere Güter 
und Freuden nicht kennen als die Genüſſe der Sinnlichkeit. — 
Iſt das Zwang, wenn der Menſch nach Vernunft handelt und 
vas vermeidet, was nach der Erfahrung ihm ſchadet? Iſt es 
Zwang, daß wir das Gift nicht genießen, deſſen maͤßiger Ge⸗ 
nuß uns ſchon Krankheit bringt, deſſen voller Genuß aber den 
Tod herbeiführt? So iſt es auch mit den Getränken, gegen 
welche der Verein arbeitet. Die Vernunft, nachdem ſie alle 
Folgen derſelben überlegt hat, verbietet ſie; wer aber nach der 
Vernunft handelt, der iſt wahrhaft frei, nur wer von Genüſſen 
und Leidenſchaften ſich leiten läßt, iſt wahrhaft ein Sklave. 
Wer nun zum Kampfe ſich ſtellt in die Reihen der Kämpfer 
gegen die Leidenſchaften, in unſrem Verein gegen den ar 
ver Quelle jo vieler Sünden und Leidenſchaften, zeigt der nicht 
grade, daß er die Freiheit liebt und ſchäͤtzt daß er ſelbſt frei 
if und groß und edel und die Wenſchheit zur wahren Freiheit 


© 


* 


erheben will?! 

Nun — wird eingeworfen — das Enthalten von dieſen Ge⸗ 
tränken iſt die Sklaverei, der Zwang nicht, ſondern das Gelüb⸗ 
de! Darauf antworte ich: Die Vernunft ſagt dem Menſchen 
ſtets, was er thun und laſſen ſoll, folgt aber der Menſch im⸗ 
mer der Vernunft Der Menſch macht oft die herrlichſten Vor⸗ 
füge, von ſeiner Vernunft dazu bewogen; aber wie oft (die 
Erfahrung wird es wohl Jedem ſagen) ſind wir zu ſchwach, der 
Dernunft zu folgen! Der Wille giebt nach, die: heiligſten Vor⸗ 
fäge werden zu Grabe getragen; — es ſteht feſt: wir brauchen 
Stärkungen, wir brauchen Stützen. Solche Stützen bietet uns 
die Religion an und unter ibnen auch das Gelübde. Das Ges 
lübde alſo iſt eine bloße Stütze, ein Stab fur unſern Willen, 
ein Bindemittel des Willens an die Forderungen der Vernunft 
und Religion, ſomit auch ein Erhebungsmüttel zur wahren gei⸗ 


ſtigen Freiheit und kein Zwang! — Wäre das Gelübde Zwang, 
wäre der Eid Zwang, ſo ſtünden wir ja längſt alle unter ſol⸗ 
chem Zwange. Fordert nicht die Vernunft und Religion, daß 
wir alle unſere Bürgerpflichten, die Pflichten unſeres Amtes 
erfüllen, dem Vaterlande und dem König treu fein ſollen; den⸗ 
noch verpflichtet uns alle, die einen der Bürgereid, die anderen 
der Amtseid, wieder andere der Fahneneid. Dabei beklagt ſich 

Niemand über Zwang, weil er dieſen Eid als Bindemittel an 
ſeine heiligſten Pflichten betrachtet. — Sagt jetzt einer noch: 
Ich habe mir den Vorſatz gemacht, nicht mehr zu trinken, die⸗ 

„fen werde ich halten ohne das Gelübde, fo will ich nur hin⸗ 
weiſen auf ſo Viele, welche Gleiches geſprochen haben und doch 
gefallen ſind. Niemand kann ſich ſeiner Stärke in Allem rüh⸗ 
men, ich weiſe hin auf ſo viele Erfahrungen von Schwäche, die 
Jeder, der ſich nicht muthwillig ſelbſt täuſcht, in feinem Leben 
finden kann. — 

„Man muß ſich aber auf das ganze Leben verpflichten, nicht 
mehr zu trinken, und man kann am Ende das Gelübde nicht 
halten.“ Verpflichtet denn nicht der Bürger⸗, Fahnen⸗ und 
Amts⸗Eid auch auf das ganze Leben, und doch nimmt Niemand 
aus dem Grunde, daß im Leben Augenblicke kommen konnen, wo 
er dieſen Eid zu brechen verſucht wäre, Anſtand, ihn zu leiſten. 
Jeder leiſtet ſolchen Eid ohne Bedenken, obgleich es gar große 
Gefahren und Verſuchungen giebt, dieſe Eidſchwüre zu brechen 
und obgleich wir, beſonders in Beziehung auf Amtseid, nicht 
ſelten Bruch des Eides und in Kleinigkeiten gar häufige Ver⸗ 
letzungen vor uns ſehen. Das Gelnbde aber zu halten, das irs 
ländiſche Bauern und Bettler, das aber auch engliſche Lords 
halten, das ſoll uns zu ſchwer werden! Was ſoll uns eigentlich 
zum Bruch des Gelübdes verleiten? Ich werde das weiter un⸗ 
ten mit berühren und beantworten; jetzt nur jo viel, daß ja 
von dem einfachen Gelübde eine Löſung ſtattfindet, wenn durch⸗ 
aus Jemand ſich einmal betrinken, oder ein Säufer werden 
müßte 

„Wer das Gute thun will, muß es freiwillig thun, 
nicht durch ein Gelübde dazu gezwungen, ſonſt hort es 
auf Tugend zu ſein.“ Wirklich! dann Hört ja Amtstreue, 
Vürgertreue, Treue gegen Vaterland und König auch auf 
Tugend zu ſein. Tugend iſt Kampf. Der Feldherr, wel⸗ 
cher im Kampfe, um den Sieg zu erringen, alle ihm ſich dar⸗ 
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bietenden Mittel braucht, iſt gewiß ein weiſer Feldherr, ſo iſt 
auch der Menſch zu loben, der alle Mittel gegen das Laſter 
ergreift. Der Kampf hort auch mit dem Gelübde nicht auf, 
darum auch nicht die Tugend; das Gelübde aber iſt Mittel zum 
Siege gegen ein Laſter und da es der Menſch mit Selbſtver⸗ 
leugnung ablegt, ſo iſt ſchon dieſe Ablegung ſelbſt Tugend. Da 
er es aber ungezwungen thut, ſo iſt es freiwillige, alſo wirkli⸗ 
che Tugend; nur dann, wenn die Kirche, oder der Staat das 
Gelübde erzwingen wollten, wäre keine Tugend mehr da. Man 
ſehe nur die heilige Begeiſterung, mit welcher das Volk zu die⸗ 
ſem Gelübde ſich drängt, wie ſie auf ihren Knieen liegen und 
um Aufnahme bitten, wenn ſie ihnen verweigert wird, und man 
wird an dabei obwaltende Tugend glauben lernen. 


„Es wäre genug, wenn nur die Geiſtlichen mehrere Male 
von dem Laſter previgten; es würde bald aufhören, Wozu erſt 
das Gelübde?“ Ganz kurz! Wie viele beſuchen denn die Pre⸗ 
digten regelmäßig? wie viele überhaupt? Und wenn die Pre⸗ 
digten wirklich das erwirkten, daß die Menſchen vom Laſter ſich 
wendeten, nachdem fie einige Male feine Verwerflichkeit erſchaut 
haben, koͤnnte es dann noch ein Laſter geben? Es muß alſo 
ein ſtärter Mittel ergriffen werden, das Gelübde. 


„Dann kann man keine Geſellſchaft mehr beſuchen, kein 
Taufen, keine Hochzeit, keine Geburts⸗ und Namensfeſte, es 
würde zum Bruch des Gelübdes verleiten.“ Das heißt alſo 
entweder ſo viel: „ich muß mich bei allen ſolchen Gelegenheiten 
betrinken, um froh und heiter ſein zu können und Unterhaltung 
zu haben“; oder: „ich fürchte mich vor Anderen, meines Ge⸗ 
lübdes wegen verlacht und verſpottet zu werden.“ In jedem 
dieſer Fälle ſtündeſt Du unter dem Bauer. Der ſieht ein, daß 
er bei Hochzeiten und Taufen auch nur bei einer Taſſe Kaffee 
Heiter fein kann und — er iſt es wirklich. Der Bauer furch⸗ 
tet den Spott nicht; denn der Bauerburſche, der jetzt zur Ue⸗ 
bung fort muß, dort mit andern, noch nicht dem Vereine beige⸗ 
tretenen Landwehrmännern zuſammenkommen wird, er geht mit 
wahrem Heldenmuthe dem Spotte entgegen. — Wahrlich, wenn 
die erften Chriſten den Spott auch ſo ſehr gefürchtet hätten, es 
gäbe kein Chriſtenthum; denn ſelbſt der Name Chriſten war 
zuerſt ein Spottname, aber ſo freudig wurde er ertragen, daß 
ihn die Bekenner der Jeſus⸗Lehre bald als ihren allgemeinen 
Ehrennamen führten. Wie weit ſind alſo heutige Chriſten von 
den Tugenden der erſten Chriften entfernt, die auch bei Feſten 
mit den Heiden nicht von ihrem Opferfleiſche eſſen durften. 


* 


Hier tritt zugleich die wahre Sklaverei ein, die Sklaverei der 
Furcht vor den Schlechten, die alles Gute und Nützliche ver⸗ 
lachen und verſpotten. Willſt Du vielleicht warten bis der Ver⸗ 
ein fo weit verbreitet iſt, daß man die nicht Beigetretenen vers 
lacht? 

Fortſetzung folgt.) 
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Notizeu. 


Zwei Oeconomen begegneten ſich. „Nun, wo kommſt Du 
denn her?“ fragte der Eine den Andern. „Aus der Stadt,“ 
antwortete tiefer, „wo ich fo eben meine Ochſen und Kühe in 
der Geſellſchaft für die Verſicherung des Rindviehes aſſecurirt 
habe. Man kann doch alsdann immer beruhigter ſein.“ — 
„In, weiß Gott, du haft Recht,“ ſprach der Andere, „daß ich 
daran noch nicht gedacht habe! Ich will aber jetzt gleich hin. 
gehen und mich daſelbſt auch verſichern laſſen.“ 


Einſt wurde der in Berlin anweſende türkiſche Geſandte 
Achmet Effendi aus Neugier von vielen Damen beſucht. Bel 
einem ſolchen Veſuche theilte er Bonbons aus. Einer der 
Damen giebt er doppelt und dreifach. Sie, im Triumphe ihrer 
Eitelkeit, ließ ihn durch den Dollmetſcher darum befragen. 
„Weil ihr Mund noch einmal ſo groß iſt,“ — war die Ant⸗ 
wort. 


— 


Es iſt der Menſch das Licht der Schöpfung, aber wie die 
ordinaire Unſchlittkerze muß das Licht jede Minute geputzt wer⸗ 
den, ſonſt guckt gleich der ſchwarze Teufel heraus und verfins 
ſtert Alles. 
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Charade. 


Das Oh! und Ach! vom müden Handwerksmann 
Spricht in der erſten Silbe euch nicht an; 
Die Art, der Hammer ſchweigt in ihr, 
Nur Sterne flimmern ſehet ihr. 
Irrt ihr im Dunkeln, wißt nicht aus und an, 
Hilft euch die zweite wieder auf die Bahn. 
Ihr denkt, ihr habr's, und in dem Krankenzimmer 
Verbreite ſich des Nachtlichts fanfter Schimmer? 
Für diesmal nicht! drum rathet nur auf's Neu: 
0 lebt und ſitzt in der Kanzlei. 


0 * 


Das Ganze 
(Auſlöſung in nächſter Nummer.) 


Auflöjung der Charade in voriger Nummer: 
Auathhaus. Haus rath. 


16. 39% 


Der Allgemeine Oberfhlefifhe Ange 


Allgemeiner Anzeiger. 


iger empfiehlt ſich als ein ſeit 42 Jahren gekanntes und wirktames Organ zur Verbreitung 


von Juſeraten, deren Annahme täglich in den Hirt'ſchen Buchhandlungen zu Natibor und Breslau erfolgt. 


Bekanntmachung. 
Der Pſinna⸗Graben wird vom 26. d. 


M. bis zum 10. Juli c. wegen des 
nöthigen Baues an hieſiger Mühle kein 


Waſſer führen, und werden auch die 


Ziſternen an der evangeliſchen Pfarrthei, 
— am Jaſchkeſchen Garten und Klin 
gerſchen Hauſe trocken liegen. 4 

Daher fordern wir das geehrte Publi⸗ 
kum auf, alle Arbeiten, zu denen beſonders 
viel Waſſer erforderlich iſt, vor dem 26. 
c. zu erledigen, erſuchen, von dieſem 
Tage bis zum 10. Juli c. keine Fußbö⸗ 
den zu waſchen und werden nicht geſtatten, 
daß in dieſem Zeitraume aus den Haupt⸗ 
Ziſternen auf den beiden Marktplätzen, an 
der Poft und Kuratial-Kirche Waſſer zu 
Brauereien oder Brennereien oder über: 
haupt in größeren Quantitäten entnom⸗ 
men werde. 


Ratibor den 18. Juni 1844. 
%% Der Magi ſſter at. 


Unterzeichneter giebt ſich die Ehre ganz | 


ergebenſt anzuzeigen, daß er vom 1. Juli 
c. ab das Gaſthaus zu Schloß Lehn⸗ 
Katſcher von Sr. Hochgeboren dem 
Herrn Reichsgrafen Leopold von Ga⸗ 
ſchin in Pacht übernommen hat und bite 
tet um gütige Berückſichtigung unter dem 
Verſprechen der reellſten Bedienung. 


Fürſtl. Langenau den 21. Juni 1844. 


Johaun Thomitzef, 
Gaſtwirth. 


Gut mit Holz gebrannte Mauerziegeln 
ſind in der von mir gepachteten Ziegelei 
bei Matka Boze-Kirche zu foliven Preis 
ſen zu haben. . 

Seidel jun., Zimmermeiſter. 


Fein gemahlener, gebrannter Gyps iſt von nun ab hier und in 
meiner Niederlage zu Oſtrog bei Ratibor bei Herrn Schöpp ſtets vorräthig; 
Beſtellungen für größere Quantitäten werden ſofort prompt erfüllt. 

Preis pro Tonne incl. Gebind à 2 Preuß. Scheffel loco Czernitz 1 94 18 Gr 
en — — — Oſtrog 1 — 18 — 
bei Entnahme von 100 Tonnen 10 pCent Rabatt. — 

Proben liegen bei der Redactlon dieſes Blattes zur gefälligen Anſicht. 


Ezernitz im Juni 1844. A. Krocker. 


Wiemer, 


STAHLFEDERN- 
n cl P 


neues verbessertes, 


Kin Päckchen, genug zu einer Weinflasche voll schoner schwarzer Dinte 
(aus reinem Flusswasser) à 4 gGr. 


Diese Dinte ist die beste, ihre Bestandtheile unschädlich und jedem 
Geschäfts- und Schulmann auf's Angelegentlichste zu empfehlen. 


Lager hiervon hält 
die HIRT’sche Buchhandlung in RATIBOR, 
8 ³ĩ· . T Tb € T Te 


Kirchen-Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 


Chriſtine. 
Markt-Preis der Stadt Ratibor 
Ein Preuß. | Weizen [Roggen | Gerſte | Erbſen | Hafer 
am 20] Scheffel koſtet . 
f a Nl. ſgl. pf. I Al. Fol, pf.J Al. gl. pf. Al. gl. of. | Rl. gl. pe 
4 0 | { 
- Su Höchſter Preis 1118 — 10 3— — 7 — 11 44 61 — ı8l 
1844. a 
Niedrigſter Preis — 25 60—½2——24— 1—— [15 


Die verehrlichen bisherigen, so wie die erst hinzatretenden auswärtigen Interessenten für 
den „Allgemeinen Oberschlesischen Anzeiger“ ersuchen wir höflichst, ihre Bestel- 


lung auf das mit dem 1. Juli 
Amte unter portofreier Bei 


8 


beginnende 3. Quartal dem zunächst gelegenen Königl. Post- 


fügung von 15 Silbergroschen geneigtest bald zu überreichen. 


Die Expedition des Allgem. Oberschl. Anzeigers. 
it einer Beilage. 


en ee 
Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor. 


Geburten: Den 19. Mai dem O. L. G. Aſſeſſor Petrills eine T., Johantla 


des Allgemeinen Oberf 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau iſt vorräthig, ſo wie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt’jche Buchhandlung in Ratibor: 


Anleitung zur Behandlung des Weinſtocks nach Knecht. Ein Beitrag zur Ver⸗ 
breitung des Weinbaues auf dem Lande. Zunächſt für Oberſchleſten entworfen. 
Lte Aufl. geh. 5 n 

Böhm, Bericht über Düngungs-Verſuche mit Guano. geh. 5 , 

Baumeiſter und Duttenhofer, gemeinfaßliches Handbuch der Thierheilkunde 
in alphabetiſcher Ordnung. Für Thieraͤrzte und zum Selbſtgebrauch für Lands 
wirthe. 8 Lieferungen mit vielen Abbildungen. geh. 2 N 20 Sn. 


Claus, wie werden die gefüllten Dahlien oder Georginen behandelt, daß 
man ſich im kalten Klima die ſchoͤnſten Floren davon verſprechen kann? geh. 
7 % In. 

— Abhandlung, wie Herbſt⸗ und Winterlevkohen, Lack, Nelken und andere 
Gewachſe in trocknen Kellern ohne Töpfe gut zu durchwintern find. geh. 5 Jar. 


Derſelbe, Abhandlung, wie alte Weinſtöck b daß damit viele junge 
Stöcke erzielt — eh e ee e Jung 


5 Z 
— Abhandlung über eine beſondere Vegetation 4 e 
Guß. geh. 5 m 9 on der Gewächſe durch den 
— Abhandlung über die Cacteen und deren Veredlung, nebſt der Behandlung 
hinſichtlich der Blumen ſelbſt. geh. 5 r 
— Abhandlung über die Enthülſung der hartſchaligen Samen, der Acacien, 
Cäſalpinen, Proteen ꝛc., in 16 bis 24 Stunden ohne Nachtheil die Keime her⸗ 
vorzubringen. geh. 5 n 5 
— praktiſcher Rathgeber über den Obſt⸗ und Gemüſebau für den Landmann. 
geh. 7 ½ 22 
— praktiſcher Rathgeber über den Weinbau auf Bergen und in Gärten an 
Spalieren. geh. 7% Sn 


Cotta, Tafeln zur Beſtimmung des Inhalts der runden Holzer, der Klafrerhölzer 

Auf d ge, ſowie zur Berechnung der Nutz- und Bauholz = Preife. Ste 
ufl. f oft 1 Kupfertafel. geb. 1 % 15 Sn 
Cultur, die, und dorthellhafteſte Benutzung der Kartoffeln, oder: Anwei ung 
7 0 in, oder: zum 

vortheilhafteſten Anbau, zur ſicherſten Auf‘ owahrung und einträglichſten haͤusli⸗ 
chen und techmſchen Benutzung derſelben. Nach den neueſten Erfahrungen. Lte 
Aufl. Mit 10 Abbildungen in Steindruck. geh. 15 22 N 

Dedekind landwirthſchaftliches Verfahren, dem Düngermangel abzuhelfen, 
insbeſondere bei ſolchen Gütern, die weder techniſche Gewerbe, noch üppige Wie⸗ 
ſen und nur minder erträglichen Kleeboden beſitzen. geh. 5 Sr 

Dietrich, Handbuch des Gärtners. Eine gedrängte aber vollſtändige und nach 
den neueſten Erfahrungen berichtigte Belehrung über alle Arbeiten bei der Obſt⸗, 
Kuchen⸗ und Blumengärtnerei. Geh. 1 . 1% , 


— 


— 


— 


! 


leſiſchen Anzeigers. 25 


Ratibor, Sonnabend den 22. Juni 1844. 


In meinem Verlage erſcheint und iſt 
in jeder Buchhandlung zu haben, in 
Breslau bei Ferdinand Hirt, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſten zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung 
in Ratibor: 


Großes 
poetiſches 


Sa gen bu ch 
deutſchen Volks. 


. 
von Dr. J. Günther. 


Gr. Lexikon 8. in Lieferungen 
von 4 —5 Bogen a 75 Mr, 
deren vier einen Band bilden, 
jede Lieferung enthaͤlt 
110-140 Sagen. 

Obiges Werk ſoll in ungefähr 3 Bän⸗ 
den, welche in raſch auf einander folgen⸗ 
den Heften erſcheinen und eine gleiche Aus⸗ 
ſtat ung w'e Wolff's trefflicher „Haus⸗ 
ſchaß“ das Beſte bieten, was vaterländi⸗ 
ſche Schriftſteller und Schriftſtellerinnen 
auf dem großen Gebiete der deutſchen 
Sage in poctiſcher Form geleiſtet haben. 
Jedem wahren Vaterlandsfreunde wird die 
Erſcheinung dieſes Werkes eine höchſt will⸗ 
kommene und in jeder Familie ein 
ſchöͤnes Erbe der kommenden Ges 
ſchlechter fein. Vieles in Zeitblättern 


Zerſtreute wird durch unſer „Sagenbuch“ 


der Vergeſſenheit entriffen, vieles 
bereits Vergeſſene in die Erinne⸗ 
rung zurückgerufen. Bei der glanz⸗ 
vollſten Ausſtattung habe ich den Preis 
ſo billig geſtellt, daß demſelben, ſo weit 
die deutſche Zunge reicht, die größte 
moͤglichſte Verbreitung werden kann. 
lichte De n eee Mente 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau iſt vorräthig, fo wie für das geſammte 
Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in, Ratibor: 


ünger⸗Bereitung, die, oder wie kann und ſoll ſich der Landmann, Oekonom 
* 5 Gärtner Dune von beſter Qualität auf dle wohlfeilſte Weiſe für Ge⸗ 
treidefelder, Futterkräuter und Gartenpflanzen verſ affen? Geh. 11½% . 
Eiſenhardt, poſitives Syftem der Volksw rthſchaft oder öfonomijche 
Socialtheorie. Geh. 1 AM 6 Far t 
Elsner, Schäferkatechismus, als Anleitung für Schäfer, nach dem jetzigen 
Stande der Schafzucht in Deutſchland. 2te verb. Aufl. geb. 15 % 
Faul, der natürliche und künſtliche Wieſ enbau oder praktiſche Anleitung zur 
Bewäſſerung der Wieſen. Mit 5 lithogr. Tafeln. Geh. 27 / Se 
Für Freunde des Obſtbaues. Eine Zeitſchrift zur Beförderung des Obſt⸗ 
baues in Deutſchland. Lr Vand. 18 Heft. Geh. 11 ¼ Sen 
Fuhrmeiſter, der ſicher heilende Pferde⸗Rindoleh-Arzt oder wie kann der 
Städter und der Landmann die Krankheiten an ſeinen Pferden und Rind⸗ 
viehe leicht und richtig erkennen, und ohne Zuziehung eines Thierarztes auf 
die einfachſte und wohlfeilſte Art ſelbſt kuriren. Nebſt Unterricht über die 
Zucht, Wartung und Fütterung dieſer Thiere. Geh. 20 n. 


Veſchreibung einer neuen 2. Futterungsmethode, beſonders für Rindvieh, 

Schafe, Schweine, durch welche die „Hälfte der bisherigen Koſten durch Er⸗ 

ſparung an Futter und Brennmaterial erhalten wird, und die ſich bereits durch 
Einführung auf mehreren Gütern, als allgemein anwendbar und nuzbringend, 
bewährt hat. Für Landwirthe und andere Viehbeſitzer. Geh. 4 e 


Futterungsmethode, neue, für Pferde oder 11.081 Mibl. 6 Jer, a 
Erſparung bei der Unterhaltung von 300 Pferden, 1,108 Mthl. 3 o hr. bei 
30 Pferden, alſo 36 Rthl. 22 g Gr. 6 Pf. an 1 Pferde bietet geſchaͤtzten Theile 
nehmern die hierin befindliche gedruckte Anweiſung der erfundenen, neuen ſeit 
1836 eingeführten Fütterungsmethode gegen die gemöpnticheSaferfütterung, wenn 

15 Pfd. Hafer 8 gGr. koſten ſollten, dar. verſ. 20 e: 
Das Ganze der Karpfenzucht, oder praktiſche Anweiſung neue Teiche anzulegen, 
alte zu erhalten, 
bauen sc. Mit 1 Tafel Abbild. Geh. 10 2 


Gartenbuch, neues vollſtändiges, oder die Gärtnerei in allen ihren Verrichtungen. 
Ein Handbuch für jeden Liebhaber der Gartenkunſt. Nebſt 1 Garten- Kalender, 
und Verzeichniß der neueſten Zierpflanzen. 2 Bde. Geh. 2 ½ 222 


Gieſte, Tafeln zur Beſtimmung des Kubikinhalts der ſtehenden und der runden 
gefällten Hölzer. Geb. 20 2 


Gruner, Taſchenbuch für Stuben: und Wintergärtner, oder kurze und 
gründliche Anleitung, die beliebteſten Blumen- und Zierpflanzen im Zimmer mit 
Vortheil zu ziehen, zu pflegen und zu überwintern. Geh. 20 . N 
Handbuch für angehende Landwirthe, oder Zuſammenſtellung der Grundſätze, 
Anſichten und Angaben verichievener Schriftſteller in Betreff der wichtigiten Ges 

genſtande der Landwirihſchaft. te verm. Aufl. in 7 Lief. Geh. 3 % AM 


ubik⸗Tabellen für geſchnittene beſchlagene und runde Hölzer, nebſt 
Harde En Potenz⸗Tabellen Ste Aufl. Mit 1 Kupfertafel: Abbildungen eines 
neuen Baus Meßſtockes. Geb. 2 . 


Hering, das Pferd, ſeine Zucht, Behandlung, Struktur, Mängel und Krankheiten, 


mit einer Abhandlung über das Fuhrweſen und einem volljtinvigen Regiſter. 
Mit 120 in den Text eingedruckten Holzſchnitten. Geh. 3 RM 


— — das Rindoteh, feine Zucht, Behandlung, Struktur und Krankheiten, mit 


einem vollſtündigen Regiſter. Mit 75 in den Text eingedruckten Holzſchnitten. 
Geh. 3 / RR: 


jährliche 


und die dazu nötigen Damms, Gräben und Schleußen zu er⸗ 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau 
iſt vorräthig, ſo wie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'⸗ 
ſche Buchhandlung in Ratibor: 


Aprikoſen⸗ und Pfirſichbaum⸗ 

zucht, die vollkommene, oder Anwei⸗ 
ſung, die Aprikoſen⸗ und Pfirſichbäume 
ſtark und geſund zu ziehen, und auf die 
ſicherſte und leichteſte Art Aprikoſen und 
Pfirſichen in jedem Jahre von unge⸗ 
wöhnlicher Größe und dem angenehm⸗ 
ſten Geſchmacke zu erhalten. 2te Aufl. 
geh. 15 : 


Delcker, Der wohlunterrichtete Spar⸗ 
gelgartner. Ein Rathgeber für 
Alle, welche den Spargel nicht nur auf 
die gewöhnlichſte Weiſe mit möglichſt 
großem Vortheil anbauen, ſondern auch 
frühzeitig treiben und zu einer unge⸗ 


wöhnlichen Größe ziehen wollen. geh. 
10 . if. 


Freund, Die Kultur der Garten: 
Nelke. Nach eigenen, vieljährigen 
Erfahrungen. Mit einer nach der Nas 

tur gezeichneten Nelkentabelle. geh. 25.99 


Gerdhardt, Vollſtän dige Handbuch 
der Blumenzucht. 2te Auflage. 
2 Thle. geh. 3 %, 10 n. 


Gutsmuths gründliche Anwekfung, aus 


Kartoffeln Graupe, Grütze, Gries 
und einen woblſchmeckenden, ganz fu⸗ 
ſelfreien Branntwein zu bereiten, gehef⸗ 
tet 10 % 


Houſſaye, Der Thee. Eine Mo⸗ 
nographie, enthaltend: die Geſchichte 

des Thee's und die Statiſtik ſeines Ges 
brauchs ſeit Einführung deſſelben in 
Europa, bis jetzt ꝛc. Mit Abbildungen. 
geh. 20 n 


Krauſe, der Zimmer: und Fen⸗ 
ſtergarten für Blumenfreunde. Oder 
kurze und deutliche Anweiſung zur Kul⸗ 
tur aller derjenigen Blumen- und Zier⸗ 
Pflanzen, welche man in Zimmern und 
Fenſtern ziehen und überwintern kann. 
In alphabetiſcher Ordnung. geh. 25 Fr 
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Verlent und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor 


